
19

Dienstag, 12. September 2023

«Der Bund will nur Zeit gewinnen»
Der Präsident des KomiteesDurchgangsbahnhof Luzern, StänderatHansWicki, setzt dieHoffnung auf Bundesrat Rösti und die Romandie.
Zudem soll das Volkmit einer PetitionDruck in Bern erzeugen.

Interview: Robert Knobel

Der Durchgangsbahnhof Lu-
zern befindet sich in einer kriti-
schen Phase. Zwar wurde im
Mai das fertige Vorprojekt vor-
gestellt – normalerweisemüss-
te jetzt die Ausarbeitung des
konkreten Bauprojekts folgen.
DochderBundhat einenUnter-
bruch von mehreren Monaten
verordnet. Grund: Zuerst solle
die sogenannte«Realisierungs-
abfolge» geklärt werden. Kon-
kret geht es um die Frage, wel-
ches der beiden Teilstücke der
neuenDurchmesserlinie zuerst
gebaut werden soll: Der Tief-
bahnhof mit Seetunnel Rich-
tung Ebikon – oder der unterir-
dische Bahnhof mit Neustadt-
tunnel Richtung Süden.

Was ist von diesen Ab-
klärungen zu erwarten? Wir
sprachen mit dem Nidwaldner
Ständerat Hans Wicki (FDP),
Präsident desKomiteesDurch-
gangsbahnhof Luzern.

BundundSBBprüfen,wel-
cheEtappezuerst gebaut
werden soll.WelchesSzena-
rio zeichnet sichab?
Hans Wicki: Es geht nur vorder-
gründigumdieRealisierungsab-
folge. In Wahrheit wollen Bund
und SBBZeit gewinnen, umdas
Vorprojekt zu analysieren. Die
aktuellePhase ist sehrgefährlich.
Es liegt zwarein fertigesVorpro-
jekt für eineneueDurchmesser-
linie vor. Aber Bund und SBB
haben dazu noch kein Urteil ge-
fällt.Wir fordernmindestensdie
Realisierung des Tiefbahnhofs
mit Dreilindentunnel Richtung
Ebikon und die Weiterplanung

desNeustadttunnels.Esgibtaber
Leute, die im Moment weder
eineerstenocheinezweiteEtap-
pewollen, sondernblosseindrit-
tesGleis amGütsch.

EindrittesGleis?
Ein drittes Gleis bei der heuti-
gen Bahnhofzufahrt wurde
schon im Frühling vom Bund
erwähnt – als Ergänzung zur
Durchmesserlinie. Doch nun
könnte es darauf hinauslaufen,
dass vorerst nur diesesGleis ge-
plantwird.Wenn es dann fertig
ist, könnte der Bund sagen,
manhabe ja dieKapazität in Lu-
zern schon ausgebaut, nun
brauche es im anstehenden
Ausbauschritt vorerst keinen
Durchgangsbahnhof mehr.

EinAusbauderBahnhofzu-
fahrtwärebesser alsnichts…
Mit einem dritten Gleis würde
dieKapazität höchstens für ein,
zwei zusätzliche Züge erwei-
tert. Das ist längst nicht genug.
DieAufgabe vonBundund SBB
ist es, denDurchgangsbahnhof
zu planen und nicht ein drittes
Gleis, welches auch später noch
realisiert werden könnte.

DerDurchgangsbahnhofhat
schon langeeinen schweren
Stand.Werbremstdennda
konkret – undweshalb?
Eine zentrale Rolle spielen die
SBB. Es gibt dort Stimmen, die
befürchten, man überfordere
sich mit den vielen Baustellen.
Und beim Bundesamt für Ver-
kehr hat die Meinung der SBB
vielGewicht.Dabei istdasArgu-
ment im Falle des Durchgangs-
bahnhofsnichtglaubwürdig:Die

beiden Tunnels können gebaut
werden, ohne dass der tägliche
Bahnbetrieb auch nur ein biss-
chen gestört wird. Einzig die
Bauarbeiten für den Tiefbahn-
hof werden Auswirkungen auf
denBetrieb haben.

DieStundederWahrheit
folgtmit derBotschaft 2026
desBundesrats.Darinwird
derDurchgangsbahnhof als
Ausbauschritt enthalten sein
– oder ebennicht.Wie steht
VerkehrsministerAlbert
Rösti zumLuzernerProjekt?
Er steht ihm eher positiver
gegenüberals seineVorgängerin
Simonetta Sommaruga. Er ist
ein Pragmatiker und weiss, wie
wichtig der Ausbau der Infra-
struktur ist.Dochnoch liegt viel
Überzeugungsarbeit vor uns.

Undwieüberzeugtman
einenBundesrat?
Indemman ihn regelmässig be-
sucht. Verschiedene Expo-
nenten müssen immer wieder
zu ihmgehen, unsereProbleme
schildern und ihn von unserem
Lösungsvorschlag überzeugen.
Wie jeder Politiker muss Rösti
all seine Entscheide argumen-
tativ begründen. Wir müssen
ihmeinfachdieArgumentedazu
liefern. Die Zeit ist aber extrem
knapp: Ichgehedavonaus, dass
der Bundesrat die Botschaft
noch vor den Wahlen 2027 ins
Trockenebringenwill.Botschaf-
ten haben – wennman alle Äm-
terkonsultationen,Vernehmlas-
sungen,Differenzbereinigungen
und andere Fristen berücksich-
tigt – eine Entstehungszeit von
mehreren Jahren. Spätestens

Anfang 2024 beginnt die Bun-
desverwaltung mit dem ersten
Entwurf.DannmusseinGrund-
satzentscheid zumDurchgangs-
bahnhof gefällt sein, sonst ist
der Zug abgefahren.

NachdemBundesratmuss
auchdasParlamentüber-
zeugtwerden.WiewollenSie
dorteineMehrheitgewinnen?
Wir müssen Allianzen schmie-
denmit anderenRegionen, kon-
kretmit derWestschweiz. Auch
siewurde immerwiedervertrös-
tet – und nach dem Aus für die
schnellenNeigezüge fordern sie
jetzt einen Ausbau der Strecke
Bern–Lausanne. Die Rechnung
ist einfach: Wenn alle Zentral-
schweizer und Westschweizer
Kantone plus Bern zusammen-
stehen,habensie schon fast eine
Mehrheit imParlament.

WarumkeineAllianzmit
Basel – auchdort gibt es
grosseAusbauwünsche?
Dann würden wir das Fuder fi-
nanziell überladen.EineAllianz
mit derWestschweiz ist finanz-
technisch klüger.

StänderätinAndreaGmür
sagte einmal imHinblickauf
dieProblememitdem
Durchgangsbahnhof, andere
RegionenwiedasWallis
seien«knallhart imFor-
dern».MüsstedieZentral-
schweiz lauter auftreten?
Laut ist nie gut. AuchdasWallis
ist nicht laut, sondern schlau.
Wer schreit, wird nicht ernst ge-
nommen.Manmuss guteArgu-
mente haben und vor allem
sehr präsent sein.Hier kanndas

Wallis als Vorbild dienen: Die
dortige Regierung ist präsent
und kämpft auch in Bern für
ihreAnliegen.Die LuzernerRe-
gierung macht das auch sehr
gut, aber die anderen Zentral-
schweizer Kantonsregierungen
könntenmehr tun.

Luzernprofitiert ja aucham
meistenvomDurchgangs-
bahnhof.WiewollenSiedie
Leute in IhremKanton
Nidwaldenüberzeugen?
Der Durchgangsbahnhof ist
enormwichtig für Nid- undOb-
walden. Dessen sind sich die
Leute noch viel zu wenig be-
wusst. Der Ausbau in Luzern
bringtmassivbessereAnschlüsse
andieZentralbahnundschnelle-
re Reisezeiten für Pendler und
Touristen indie ganze Schweiz.

Selbst inLuzern ist das
Projektnichtunumstritten.
Einige fürchteneinVer-
kehrschaoswährendder
Bauarbeiten…
Schauen Sie: Wenn ich die Pro-
duktionskapazität einer Firma
erhöhenwillunddafüreineneue
Maschinebrauche,musshaltdie
alte Maschine abmontiert und
die neue installiert werden.
Währenddieser Zeit ist die Pro-
duktion beeinträchtigt. Aber ist
das einGrund, auf die neueMa-
schine zu verzichten? Während
derganzenerstenBauphasedes
Durchgangsbahnhofs läuft der
ÖV völlig normal. Erst für den
TiefbahnhofunddenAnschluss
der Tunnels wird der Betrieb
währendeinergewissenZeitbe-
einträchtigt.Das lässt sichprob-
lemlos koordinieren.

Sie lancieren jetzt einePeti-
tion fürdenDurchgangs-
bahnhof.WaserhoffenSie
sichdavon?
Die Petition ist ein Puzzlestück
inderLobbyarbeit,wirdvonden
Parteien mitgetragen und ge-
meinsam mit ihnen forciert.
Wenn möglichst viele Bürger-
innen und Bürger die Peti-
tion unterstützen, ist dies ein
zusätzliches Zeichen für Par-
lament und Bundesrat. Und
wenn auch in den weniger be-
troffenenKantonenwieUrioder
Schwyzvieleunterschreiben, ist
das auch ein Signal an die dorti-
genPolitiker,dassauchsiemehr
für den Durchgangsbahnhof
kämpfen sollen. Die Petition ist
somit auch ein Mittel, die
Zusammenarbeit inderZentral-
schweizweiter zu festigen.

Hans Wicki am Bahnhof Luzern. Der Nidwaldner Ständerat ist Präsident des Komitees Durchgangsbahnhof Luzern. Bild: Boris Bürgisser (5. 9. 2023)

Petition an
den Bundesrat

Jetzt soll auch die Bevölkerung
Druck machen, damit es in Sa-
chen Durchgangsbahnhof vor-
wärtsgeht. Das Komitee Durch-
gangsbahnhof Luzern hat mit
Wirtschaftsverbänden, demVCS,
LuzernPlus sowie sämtlichenLu-
zerner Parteien eine Petition lan-
ciert. Unterschreiben kann man
ab sofort auf www.durchgangs-
bahnhof-jetzt.ch. Ziel ist es, die
Petition Anfang 2024 dem Ver-
kehrsminister Albert Rösti zu
übergeben. Gefordert wird unter
anderem eine garantierte Inbe-
triebnahme der neuen Durch-
messerlinie im Jahr 2040. (rk)


